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Einleitung 
Die Nutzung audiovisueller Medien ist für Hörgeschädigte 
aufgrund der für sie mangelhaften Sprachverständlichkeit 
oft nur eingeschränkt möglich. Daher wurde ein Verfahren 
entwickelt, welches durch eine neue Ton-Mischung z.B. 
Fernsehprogrammmaterial für Schwerhörige aufbereitet. 
Die Signalmodulation erfolgt in den Bereichen SNR und 
frequenzspezifischem Dynamikverhalten in der Film-
Postproduktion auf Basis der IT-Bänder oder Stems, also 
weitgehend getrennt vorliegendem Nutz- und Störsignal. 
Die Bearbeitungsvorgänge sind dabei nicht auf 
individuelles Hörvermögen abgestimmt, sondern 
orientieren sich an einem leichtgradigen Hochtonverlust 
nach ISO 1999:1990.[1] Die Verbesserung der 
Sprachverständlichkeit eines mit Hilfe dieses Verfahrens 
bearbeiteten Audiosignals wurde für Altersschwerhörige 
mit leichtgradigem Hörverlust bereits belegt. [2] [3]  
Die hier beschriebene Studie untersucht die durch die 
Optimierung der Sprachverständlichkeit entstehenden 
wahrnehmbaren Klangveränderungen des Audiomaterials 
und ihren Einfluss auf die Bewertung der Audioqualität 
sowie die Kompatibilität zu konventionell bearbeiteten 
Signalen.[4] Aufgrund der geringen Probandenzahl ist sie 
als Vorstudie für weiterführende Forschungsarbeit im 
Bereich der Optimierung von Audiomaterial für 
Hörgeschädigte angelegt. 

Studie 
Im Rahmen der Studie wurde jeweils der Klang von 
unbearbeitetem und durch das Verfahren verändertem 
audiovisuellen Material bewertet. Die Schwerpunkte lagen 
dabei auf der Beurteilung von spektralen Eigenschaften, 
Gesamtklang und Lautstärkeverhältnis zwischen Sprache 
und sonstigen Signalanteilen. Es fand ein Hörversuch in 
einer Testreihe mit 10 Probanden verschiedenen Alters 
ohne spezielle Vorkenntnisse statt. Personen mit speziell 
geschultem Gehör wurden bewusst ausgeschlossen um 
eine Aussage über „normale“ TV-Rezipienten machen zu 
können. Drei der befragten Personen weisen einen 
leichtgradigen Hörverlust auf, die übrigen sind 
normalhörend. Ziel war es, die Wahrnehmungen von 
Klangveränderungen im Vergleich zur originalen 
Fernsehmischung und somit die Kompatibilität mit der 
Rezeptionssituation von Normalhörenden zu untersuchen. 

Versuchsablauf 
Jeder Proband bekam 15 bearbeitete und 15 unbearbeitete 
Items präsentiert, wobei jedes Item in beiden Fassungen 
gezeigt und in zufälliger Reihenfolge abgespielt wurde. 
Das unmittelbare Aufeinanderfolgen zweier Items mit 
gleichem Inhalt und unterschiedlicher Tonfassung war 
nicht beabsichtigt, konnte aber durch das zufällige 
Abspielen auftreten. Die Wiedergabe des Testmaterials 
erfolgte über kalibrierte Kopfhörer und Bildschirm. Nach 

einmaligem Vorführen eines Items füllte der Proband den 
ihm vorliegenden Testbogen selbständig aus. Die Zeit zur 
Beantwortung der Fragen wurde manuell durch den 
Versuchsleiter gesteuert und so individuell auf jede 
Testperson abgestimmt. Die Abhörlautstärke wurde 
während zweier Probedurchläufe für jeden Probanden auf 
einen für ihn angenehmen Wert eingestellt. Die 
Probedurchläufe sollten dem Probanden helfen sich an die 
Fragestellung zu gewöhnen und wurden bei der 
Auswertung nicht berücksichtig. Den Abschluss des 
Hörversuches bildete die Erfassung des allgemeinen 
Hörvermögens durch ein Reintonaudiogramm. Ein 
Versuch dauerte durchschnittlich 25 Minuten. 

Testmaterial 
Das Testmaterial bestand aus 15 kurzen audiovisuellen 
Ausschnitten aus 3 bekannten Fernsehformaten. Diese 
Items wurden den Probanden jeweils als unbearbeitete und 
als mit Hilfe des Verfahrens bearbeitete Version 
präsentiert. Folgende Kriterien mussten erfüllt sein:  
- Es muss Sprache vorhanden sein 
- Es muss entweder ein Off-Sprecher oder O-Ton-Sprache 

zu hören sein, da die klangbildlichen Unterschiede 
zwischen beiden Sprachformen groß sind und es dadurch 
zu Verfälschungen der Ergebnisse kommen kann 

- Musik und/oder Geräusche müssen zusätzlich vorhanden 
sein, die Sprache darf nicht vollständig freistehen 

- Das Audiomaterial soll etwa 20 sec. lang sein, da eine 
Eingewöhnungs-Zeit gewährleistet sein soll, die 
Konzentrationsfähigkeit durch Länge oder Komplexität 
aber nicht vermindert werden darf 

- Das Audiomaterial darf nicht datenreduziert sein 
- Das Audiomaterial muss der TV-Norm entsprechen [5]  

Testbogen  
Jedes Item sollte unter 3 Gesichtspunkten bewertet 
werden. Zur Bewertung waren dem Probanden 3 aus 
verbalen Gegensatzpaaren bestehende Skalen gegeben. 
Auf eine ausformulierte Fragestellung wurde verzichtet. 
Die erste Skala untersuchte den Einfluss des Verfahrens 
auf die Wahrnehmung der spektralen Eigenschaften, 
insbesondere das Schärfeempfinden und bot 5 abgestufte 
Antwortmöglichkeiten. (Vgl. Abb. 1) 
Mit Hilfe der zweiten Skala sollte die Versuchsperson ihr 
Empfinden für den vorgespielten Klang beschreiben. Sie 
konnte dabei zwischen „angenehm“ und „unangenehm“ in 
vier Stufen abwägen. (Vgl. Abb. 2) 
Den dritten zu bewertenden Punkt bildete die 
Einschätzung der Lautstärkeverhältnisse zwischen Sprache 
und den restlichen Signalanteilen. Auch hier hatte der 
Proband 5 Antwortmöglichkeiten, um sein Wahrnehmung 
auszudrücken. (Vgl. Abb. 3) 
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Ergebnisse 
Abb. 1 zeigt die durchschnittliche Bewertung der 
einzelnen Items im Bezug auf ihre spektralen 
Eigenschaften. 

 
Abb. 1: Durchschnittliche Bewertung der spektralen 

Eigenschaften der Items 
Die Ergebnisse deuten auf ein neutraler empfundenes 
Klangbild der bearbeiteten Version hin. Das unbearbeitete 
Audiomaterial wird ihr gegenüber als dumpfer eingestuft. 
Die Bewertungsunterschiede sind allerdings nur sehr 
gering. 
Die Unterschiede in der Gesamtklangempfindung sind 
noch geringer, wie Abb. 2 zeigt. 

 
Abb. 2: Die Gesamtklang-Bewertung der Items im Schnitt 

Die Klangbildbewertungen beider Fassungen können im 
Schnitt als annähernd gleich aufgefasst werden, wobei die 
hier erzielten Ergebnisse noch keine statistische Relevanz 
aufweisen und somit nur als Hinweise gelten können. Für 
eindeutige Aussage sollten weitere Untersuchungen auf 
diesem Gebiet folgen. 
 
Die Ergebnisse der dritten Testskala weisen ebenso auf nur 
geringe Unterschiede in der durchschnittlichen Bewertung 
der Items hin. 
Die bearbeitete Version wird, wie in Abb. 3 gut zu 
erkennen ist, als ausgewogen wahrgenommen. In der 
konventionell hergestellten Tonfassung werden die neben 
der Sprache stehenden Schalle als etwas laut bewertet.

Die Bewertungsdifferenz zwischen bearbeiteter und 
unbearbeiteter Fassung liegt bei Skala 1 und 3 bei 0,31 auf 
der Likert-Skala. (Abb. 1&Abb. 2) Der Unterschied 
zwischen beiden Versionen beträgt bei der 2. Skala  0,007. 
(Abb. 2) Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass für 
die Probanden nur sehr geringe Unterschiede zwischen den 
Fassungen wahrnehmbar waren.  

Fazit 
1. Es finden keine stark wahrnehmbaren Veränderungen 

des Klangbildes durch Anwendung des Verfahrens zur 
Verbesserung der Sprachverständlichkeit für 
Altersschwerhörige auf Audiomaterial aus dem 
Fernsehbereich statt. 

2. Die Untersuchungen deuten auf eine hohe Kompatibilität 
zwischen bearbeitetem und unbearbeitetem Material hin. 

Aufgrund dieser Ergebnisse scheinen der Einsatz des 
entwickelten Verfahrens und die begleitende 
weiterführende Forschungsarbeit auf diesem 
Themengebiet erfolgsversprechend. Diese Vorstudie muss, 
um signifikantere Ergebnisse vorweisen zu können, weiter 
geführt werden. Vor allem sollte die vergleichende 
Klangbildbewertung des bearbeiteten Audiomaterials 
durch Hörgeschädigten und Normalhörende genauer 
untersucht werden. 
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Abb. 3: Bewertung der Lautstärkeverhältnisse der Items im  

Schnitt 
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